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Wilhelm Müller (Erdmannhausen), Unterirdische Gänge, Wirklichkeit
und Sage. In: „Hie gut Württemberg 44

, Heiinatheilage zur Ludwigsburger Kreis-

zeitung, 2. Jahrgang, Nr. 9—ll.
Nach Feststellung des heimatkundlich verdienten Verfassers lassen sich von rund 70

angeblichen unterirdischen Gängen des Kreises Ludwigsburg nicht einmal ein Dutzend als
ehemals wirklich vorhanden belegen, und diese letzteren haben kaum mehr als 50 Meter

Länge. Wenn das Volk von viel längeren, durch die schwierigsten Bodenformationen
führenden Verbindungsgängen zwischen Burgen, Siedlungen und Klöstern erzählt, so hat
hier offenbar das Geheimnisvolle, das unterirdische Wege umwitterte, die Volksphantasie
angeregt, die keine Grenzen kennt und keine Erwägungen über technische Möglichkeiten.
Die Volkssage beschäftigt sich nicht mit den tatsächlich vorhandenen kurzen Notausgängen,
sondern verbindet weit auseinanderliegende, aber geschichtlich beziehungsreiche Punkte
miteinander. So sind Asperg, Wunnenstein und Wolfsölden Mittelpunkte für solche nach
allen Seiten vom Volk angenommenen Gänge zu anderen geschichtlichen Orten. Asperg
und Wolfsölden aber sind alte Grafschaftsmittelpunkte und der Wunnenstein muß schon
in frühchristlicher Zeit eine besondere Rolle gespielt haben. E. Kost

WaltherKei hat h, Orts- und Flurnamen in Württemberg. Herausgegeben
vom Schwäbischen Albverein e. V. 236 Seiten, 5 DM. Stuttgart 1951.

Dem im Lande weit verbreiteten „Württembergischen Flurnamenbüchlein“ von 1926
ist jetzt in neuer, erweiterter und umgearbeiteter Form mit der verdienstvollen Förderung
durch den Schwäbischen Albverein und seinen Vorsitzenden Georg Fahrbach durch den

an dem unvergeßlichen Germanisten Bohnenberger geschulten Dr. W. Keinath die ange-

zeigte Neufassung gefolgt, die als zuverlässiges Handbuch für alle mit Heimatgeschichte
Beschäftigten unentbehrlich sein wird. Einleitenden Ausführungen über die sachlichen
und sprachlichen Grundlagen der Orts- und Flurnamenforschung, Sammlung und Bedeu-

tung folgen solche über die Ortsnamen in ihrer Besonderheit (vordeutsche Namen, ingen-
und heim-Orte, Ausbauorte und Wüstungen, Landstriche und Landschaften) und über die
Gewässernamen. Der Hauptteil des Buches gilt den Flurnamen nach ihren natürlichen

Grundlagen und der Wirksamkeit des Menschen in der Landschaft, in Flur und Feld, in

Siedlungsanlagen, in Rechts- und Besitzverhältnissen und im Niederschlag der Geschehnisse
vom Altertum bis zur Neuzeit. Eine Wertung des volkskundlichen Gehalts dieser Namen

und ein reichhaltiger Sachweiser bilden den Abschluß.

Das Buch ist eine Fundgrube für alle Bereiche der Heimatgeschichte, für Sprach- und

Sachkunde, Siedlung, Wirtschaft, Verwaltung, Soziologie, Volkspsychologie, Kirche. Ein

Gang durch die Markung an Hand dieses Namenführers läßt erkennen, was unsere Vor-
fahren in mehr als 16 Jahrhunderten aus dem von ihnen behauten Boden herausgeholt und

an Leistungen auf ihm vollbracht haben, aber auch wie wenig uns an unberührter Natur

noch geblieben ist. Es gibt keine Flur, in deren Namenbestand sich nicht bis zum heutigen
Tag der Ausbau der Siedlungs- und Ackerfläche, oft aber auch der Niedergang einstmals
blühender Gemeinwesen spiegeln. Bilder von Dorf und Stadt werden aus den Namen er-

hellt. Zur Deutung vieler Namen ist die Warnung des Verfassers zu beherzigen, daß nicht

nach heutigen Namensformen geurteilt werden darf, daß aber oft die Urform und Ur-

bedeutung der zu deutenden Namen nicht auszumachen ist bei lückenhafter Überlieferung,
wenn alte Namen verstümmelt und umgeformt sind. Darum muß die Beurteilung denen

vorbehalten bleiben, die auf Grund eingehenden Studiums der Sprache, Geschichte und

Kultur dazu befähigt sind. Die Württembergische Landesstelle für Volkskunde ist die ge-

gebene Stelle dafür. Auch Fachleute können manchmal keine für jeden Fall gültige
Deutung vorlegen, deshalb sollen die Erklärungen eher die Möglichkeiten der Deutung
geben. Die oftmals auftretende Mehrdeutigkeit von Namen ist zu bedenken. So kann

z. B. Richtstatt entweder eine Gerichtsstätte bedeuten oder eine Richtstätte für die Jagd
oder auch eine Stelle zum Zurichten von Holz. „Ohne urkundliche Belege ist jede Deutung
unsicher“, sagt der Verfasser selbst. So wird z. B. Wälze (S. 40) als „angeschwemmter,
bei Überschwemmungen abgetragener Boden“ erklärt, S. 114 andererseits auf Grenzbe-

zeichnung bezogen (Schlegelwälze). Eine alte handgemalte Karte der Haller Salineflößerei
aber zeigt deutlich, daß den Kocherfluß von Abtsgmünd herunter bis Hall eine große Zahl

von Wälz- bzw. Wölzfluren namentlich eingezeichnet sind als Wälzstellen für Baumstämme

zum Flößen im Kocher und seinen Seitenbächen. Somit kann Wälz auch Stammwälze von

Holzfällern bezeichnen. Solche mehrdeutigen Auslegungen eines und desselben Namens
sind öfter in Betracht zu ziehen: das Buch deutet „S ü ß e“ Wiesen als Stellen guten,
saftigen Grases. Dies dürfte eine spätere Volksdeutung sein, und die ältere Bedeutung
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wird wohl von dem nicht mehr vom Volk verstandenen Wort „„Sieße* von althochdeutsch

sioza, Weideland, herkommen, die an anderer Stelle von Keinath auch angeführt wird.

Schönenberg, Schömberg, Auf der Schöne, Hohe Schöne, wozu bei Creglingen
der Weiler Schön auf der Tauberhöhe zu stellen ist, will Keinath erklären mit Hilfe

unseres heutigen Begriffs schön, „was glänzend, sauber ist“, was angenehm zu bearbeiten

(S. 185). Aufschlußreicher dürfte aber die Grundbedeutung des Wortes schön von „‚schauen““
sein, denn alle vorgenannten Orte und Fluren zeichnen sich.durch weite Schau aus. Die

Ortsnamen Büttelbronn (S. 160) bezieht das Buch auf Büttel, Gerichtsdiener, was

wohl erst sekundär in Volksdeutung ist. Der Sinn dürfte ursprünglich von Bütte, Holz-

fassung, herkommen. Das Wort Bütte, Butte, wird dann für Wassergumpen verwendet:
„An den Allerheiligenbutten“ (12, Jahrhundert), „Die 7 Bütten bei Allerheiligen“; vgl.
Butt als Wasserquelle in Stocker, Diplomatische Erklärung altdeutscher Wörter vom 12, bis

in das 17. Jahrhundert (Donauwörth 1798). Zu vergleichen ist auch das schwäbische Tätig-
keitswort „buttle“, im Wasser patschen, butteln,' Über Untergröningen (Kocher) liegt die

Quelle „Beutelbrunnen“, die holzgefaßt war; dazu bei Donaueschingen der Hof Bittel-

brunn, 1150 Biutelbrunn; bei Engen (Baden) das Dorf Bittelbrunn, 1329 de Biutelbrunne,
1373 Buttelbrunn. Das Wort biutel deutet Baumann (Schriften des Vereins zur Geschichte

der Baar 4, 13) als Einfassung, gefaßte Quelle, Brunnenstube; vgl. auch Beutel. Den Orts-

namen Frankenbach und andere Frankenortsnamen deutet Keinath wie üblich auf

den Stammesnamen; er dürfte öfter auf franko, freier, königlicher Gefolgsmann, zurück-

gehen, von da auf Personennamen. Zu den Fluren Ehh ä ften von der ehaft geheißenen
Gerechtsame einer Gemeinde oder eines Grundherrn (S. 159) müssen auch die bis jetzt im

örtlichen Schrifttum nirgends richtig erkannten He ften - Fluren gestellt werden, so die

viel mißdeuteten Heften auf der Höhe über Ober- und Niederstetten (1326 „‚das holz ze

Heften“), und weiterhin zwischen Bronnen und Abtsgmünd die Heften, bei Göggingen der

„Häftenbrunnen“, bei Kirchhardt (Sinsheim, Gegend Heilbronn) das Haftenbrünnlein und

der Haftenwald, bei Erlenhof (Gaildorf) der Haftelbrunnen und der Haftelwald, hei Klein-

altdorf (Gaildorf) der Hafterwald, über Westernhausen an der Hohen Straße der Hecht-

bronnen und Waldteil Hecht, bei Garnberg (Künzelsau) die Höhenflur Hecht, bei Langen-
burg Flur Heftle, westlich Dünsbach Flur Höfte und über Unterginsbach die Anhöhe
Häften. Die Namen der Fluren Zuckmant el haben schon vielen ein Rätsel aufgegeben.
Keinath geht aus von dem belegten Ausdruck Zucker für Räuber und vermutet „Räuber,
der mit Gewalt Reisemäntel wegnimmt“ (S. 173); tatsächlich gibt es* bei Rommelshausen

eine Flur Zuckermantel, dagegen bei Baumerlenbach (Öhringen) Zuckmantel als Name

eines Wirtshauses und Flurname an der West-Ost-Fernstraße (Nibelungenstraße), weiter

Zuckmantel bei Mergentheim in Grenzbeschreibung 1513: ~‚Vom Stockich an bis an Zuckh-

mantell und vom Zuckmantel an bis an Rechen ...“. Der Name läßt sich auch deuten aus

Mantel, Föhre (althochdeutsch mantala) und Zwicke (1), keilförmiges Landstück, was für
die Baumerlenbacher Flur paßt. Es könnte sich aber auch um eine gezwieselte Föhre

handeln. Jedenfalls zeigt sich an diesen von uns hinzugefügten Beispielen die von Keinath
hervorgehobene Notwendigkeit der Deutung nach den örtlichen Gegebenheiten und nicht

nach Schema. Beim Flurnamen Kreuz ist örtlich zu entscheiden, ob ein Kruzifixus oder

ein Steinkreuz gemeint ist, nach Keinath als Grenzzeichen oder Wegkreuz, besser gesagt
Sühnekreuz. Die Steinkreuzforschung konnte bis jetzt keine Beispiele für Setzung von

Grenz- und Wegkreuzen beibringen, wohl aber für viele Sühnekreuze, die gern an Wege
gesetzt werden und so auch auf der entlang laufenden Grenze. Beachtenswert ist der von

Keinäth erwähnte Flurname Wallenberg (S. 169) an der Ecke der Keltenfestung von

Neuffen—Grabenstetten;der Name dürfte auch denjenigen von Welzheim, Wallen-

zin (1181, 1225) sichern als auf Kelten bzw. Galloromanen gehend. Die Oh rn (nicht wie

5.32 der Ohrn) ist mit Recht als vordeutsch angeführt. Dies würde sich auch für Hall

in Schwäbisch Hall und -Niedernhall empfehlen, statt sich auf keltisch festzulegen; ver-

schiedenen sprachlichen Anzeichen nach ist der Name Hall für Salzstätten schon vorkeltisch,
dann von Kelten und Germanen übernommen, Bei Kelten verweist Keinath auf das Dasein
der Grabhügel, die aber aus urkeltischer Zeit stammen und nur gelegentlich noch von den

frühesten eigentlichen Kelten nachbelegt worden sind, während dann aber die typisch kel-

tische Flachgrabsitte einsetzt. Schließlich sei noch richtiggestellt, daß Michelbach an der
Lücke seinen Beinamen nicht von der Haller, sondern von der Rothenburger Landwehr

haben muß (S. 116). ,
Das bis auf diese wenigen Berichtigungen sehr sorgfältig und zuverlässig gearbeitete

Keinathsche Orts- und Flurnamenbuch gibt dem aufmerksamen Leser eine Fülle von An-

regungen. So ist die Wichtigkeit der von Keinath (S. 171) angeschnittenen Möglichkeit der
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Feststellung abgegangener Ursiedlungen durch Flurnamen zu nennen, so mit der Her-

kunftsendung -ingen wie beim Böllinger Bach und bei Alt Böckingen und

Böckinger Weg bei Heilbronn (S. 171). Hinzugefügt seien als gleichfalls abgegangene und

nur noch durch Flurnamen nachweisbare Ursiedlungen: Teidingen zwischen Siglingen
und Neudenau (Gangolfskapelle), Oberwettlingen (1l km W Langenbeutingen am

Südufer der Brettach), Rauflingen im Kochertal bei dem alten alamannischen Edel-
sitz Wülfingen, von dem nur noch der „Wülfinger Bach“ zeugt, Enningen am

Kocher unterhalb Braunsbach, Grüningen auf Markung Ingelfingen, noch genannt im
hohenloheschen Gültbuch von 1357 als bebaute Flur, und ein anderes abgegangenes
Grüningen bei Ailringen in der Jagstgegend, welches allein noch durch seine Wasser-
stelle als „„‚grönischer Brunnen“ zu erheben ist. Auch -heim-Orte der Frühzeit sind durch

Flurnamen zu ermitteln, z. B. das 1434 in einem Lehensbrief Kaiser Sigismunds noch ge-

nannte, dann abgegangene Talheim bei Altersberg (Bezirk Gaildorf) mit dem „Dalemer
Wald“.

Von Bedeutung ist schließlich Keinaths Hinweis, daß Übereinstimmung zwischen Orts-
und Flurnamen gelegentlich auf Benennung nach ein- und derselben Person, dem Dorf-,
Siedlungs-, Sippenhaupt oder Grundherrn schließen läßt (S. 29). Seinen schwäbischen Bei-

spielen sei für das Fränkische hinzugefügt für Bach- und Ortsnamen (5.35) Ensel-
bach= Enslingen (vom Ortsgründer Ansilo), Sindelbach — Sindeldorf

(von Sunilo), für Orts- und Flurnamen Creglingen (1045 Chregilingen) — Crain-
tal (1318 Creygental) — Crainberg als Flurname (von Cragilo-Crago), weiter Geis-

lingen am Kocher (1241 Gyslingen) — Gaisdorf (1085 Gissendorf) — Gais-

klinge als Flurname am Rand von Geislingen — Geiseläcker auf angrenzender
Markung der Ausbausiedlung Bühlerzimmern (alles von Gisilo-Giso).

Dies sind nur einige Beispiele zur örtlichen Weiterarbeit nach der Fülle der Anregungen
dieses vortrefflichen, grundlegenden und unentbehrlichen Buches. E. Kost

Historischer Verein Heilbronn, 20. Veröffentlichung, Jubiläumsschrift 1951.

224 Seiten.

Diese gut bebilderte Festschrift zum 75jährigen Bestehen des Heilbronner Geschichts-
vereins mit Beiträgen namhafter Verfasser ist eine würdige Darstellung der reichen Heil-
bronner Geschichte, Nach einem Vorwort des derzeitigen Vorstands G. Rümelin und

charakteristischen Bemerkungen von Bundespräsident Professor Dr. Th. He uß als altem
Heilbronner über den geschichtlichen Gehalt, das Stadtbild und große Söhne seiner Vater-

stadt berichtet der Leiter des Heilbronner Stadtplanungsamtes, Oberbaurat Gerber,
über dortige großzügige Aufbauplanung. Neue Erkenntnisse über die Baugeschichte des

Rathauses bietet Baurat W. Zimmermann, Der Wiederaufbau der Kilianskirche nach

den Kriegszerstörungen wird von Oberbaurat H. Mayer dargestellt. Ansprechend schil-

dert die Journalistin Dr. Ilse Fisch er das von fremden Besuchern im 18. und 19. Jahr-
hundert immer wieder gerühmte gesellige Heilbronner Leben und seine Stätten in einem
hübschen Kapitel der Kultur- und Gesellschaftsgeschichte. Langjährige Studien sind ver-

arbeitet in der auf Flurnamen aufgebauten Topographie und Geschichte von Heilbronn, die

dem früheren Vorstand des Heilbronner Geschichtsvereins, Studienrat a. D. G. Albrecht,
verdankt wird, der viele kriegszerstörte Schriftquellen noch zuvor hat auswerten können.

Von Bedeutung ist u. a, die Herausschälung einer Markung des Urdorfs Alt-Böckingen
(nicht das heutige Böckingen) am Ostrand der Stadt, das auch die Urkirche trug noch vor

der 747 genannten Michaelskirche beim Heiligen Brunnen, des späteren Stadtkerns. Der

Verfasser behandelt auch den für Heilbronn in deutscher Frühzeit namengebenden Brunnen

mit, der dann auch Kirchbrunnen heißt. Das dort einst gelegene Dorf Hanbach, villa Han-

bach, ist nach Meinung des Verfassers (S. 88) die Siedlung um den Heilbronner Königshof
am Kirchbrunnenbach oder Hanbach; Hanbach leitet er aus Hagenbach vom heiligen Hain

her als einer frühen Umhegung. Aufschlußreich ist auch die Geschichte der Steigen, Wege
und Straßen. Zu derjenigen der alten Fernstraßen um Heilbronn hart dann E. Kost

(Schwäbisch Hall) in derselben Festschrift einen zusätzlichen Beitrag geleistet. Aus der

Darstellung von G. Albrecht sei noch besonders auf die am Rand von Heilbronn angesiedelt
gewesenen Sondersiechen verwiesen, mittelalterlicher. leprakranker Aussätziger mit 60

rohen Steinkreuzen von ihren Bestattungsstellen in der Nähe des ehemaligen „Gutleut-

hauses‘“. Als Unterlage für diese Darstellung hat Lehrer Karl Hermann (Neckar-
gartach) wertvolle Forschungen geleistet. Volkskundliche Belange kommen weiter in der

Flurnamenauswertung der Albrechtschen Abhandlung zur Geltung wie auch in einem reich

bebilderten Beitrag von Rektor Wilhelm Matıtes über'Bildsteine und steinerne
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	Abb. 26. Keramikfunde der Haller Keltensiedlung vom Baugrund der Landeszentralbank. Um Vs verkleinert. Nr. 1,2, 3 Tonschalenränder, 4 gabelstrichverzierter Topf, 5 Graphittonschale, 6 Fußstiick einer zonenbemalten spätkeltischen Tonflasche, 7 und 8 Tonkörper zum Salzsieden.
	Abb. 27. Keramikfunde der Keltensiedlung am Milchmarkt Schwäbisch Hall. Nr. 1 Kammstrichscherben, hellgrauer Ton und Graphitbeimischung, Drehscheibenware; 2 riefen-und schrägschnittverzierte Gefäßschulter, lederrotbraun mit schwarzem Bruch; 3 grobsandige Tellerschale, hellrotbraun (wie Kreissparkassenfundstelle 1938, WFr NF 20/21. S. 58, Abb. 15, obere Reihe).
	Abb. 28. Untersuchungsgrube im Baugrund der Landeszentralbank (Milchmarkt) Schwäbisch Hall bis zu 7 m Tiefe, m Mittelalterliche Schichten und Auffüllungen, darüber Keller, a Aulehm mit unterliegendem Einschwemmungsgeröll zwischen Mittelalter und Vorzeit, Ko obere Keltenschicht, Km mittlere Keltenschicht, Ku untere Keltenschicht. Dazwischen trennende Zwischenschichten von Überschwemmungsgeröll. — Der eingesteckte weiße Stab bezeichnet die Höhe des heutigen Grundwasserspiegels; die Grube ist zur Untersuchung ausgepumpt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 29. Schichtungen von der Eiszeit bis zur Neuzeit im Untergrund des Milchmarktes (Baugrund des Landeszentralbankgebäudes) in Schwäbisch Hall (siehe dazu Abb. 28).
	Abb. 30. Plan der Stöckenburg zwischen Bühler und Ahlbach mit Ausgrabungsstellen I—V am Nordrand.
	Abb. 31 (rechts). Der Nordrand der Stöcken burghoch fläche, von Westen. Im Hintergrund der Schlegelsberg mit Funden der ausgehenden Altsteinzeit, Mittel- und Jungsteinzeit. Im dunklen Ackerland der Stöckenburghochfläche (rechte Bildhälfte) Funde der Jungsteinzeit, Bronzezeit. Eisenzeit und Frankenzeit (merowingische Perle). Die weiß punktierte Linie in Bildmitte deutet im Zuge der Grabungsschnitte II—IV den Verlauf der eise n zeitlichen Randbcfestigung über dem Ahlbachsteilhang an.
	Al)l). 32 (links). Stöckenburg-Grabungsschnitt II bis auf den Rücken der eisenzeitliehen Befestig ungs mauer in 90 cm Tiefe. ' (Aufnahmen: Dr. E. Kost)
	Abb. 33. Querschnitt durch die gegen den Nordabhang verstürzte Steinmauer in Schnitt 11.
	Abb. 34. Funde urkeltischer und keltischer Zeit vom Nordrand der Stöckenburg aus Schnitt 11. Nr. 3,6, 7 Frühhallstattzeit, 3 Bronzepfeilspitze mit Tülle. Nr. 4,5, B—ls8—15 Latenezeit, 13 Kammstrichscherben, 14 Scherben eines spätkeltischen Graphittongefäßes. Nr. 16 Lehmverstrichstück einer Flechtwand mit Rutenabdrücken. Nr. 17 Bruchstück eines tönernen Bronzeglühtiegels. Nr. 12 keltische Eisenschlacke.
	Abb. 35. Tonscherben urkeltischer und keltischer Zeit vom Nordrand der Stöckenburg. K mit Kammstrichverzierung, G Graphittongefäß.
	Abb. 36. Eiserne römische Hammeraxt von Geißelhardt aus Liemesnähe bei Mainhardt.
	Abb. 37. Bronzenes Silenfigiirchen aus der Nähe des Rendelkastells in Öhringen. Um ’/s vergrößert. (Aufnahme: W. Weber, Öhringen) (Aufnahme: W. Weber, Öhringen)
	Abb. 38. Römische bronzene Traianmiinze um 100 n. Chr., aus Künzelsau. Doppelte Vergrößerung. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 40 und 41. Oben Silberschmuck und unten Bronzeschüssel des alamannisch-fränkischen Grabfundes von Bückingen (Kreis Heilbronn). V 4 nat. Gr. (Aus: Fundberichte aus Schwaben NF XII, Tafel XXII.)
	Abb. 41. Doppelkonischer, mit eingerädelten Viereckpunktreihen verzierter Tonbecher als Grabbeigabe des fränkischen Mädchens von Weikersheim. Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 42. Schmuck aus dem fränkischen Mädchengrab von Weikersheim. Bronzekette mit kreuzähnlichen Aufhängern und mit Hohlkugelanhänger. Bronzene kerbreihenverzierte Riemenzunge (rechts). Farbige Glasperlen mit längsdurchbohrten tropfenförmigen Amethysten. Zirkelschlagverzierte bronzene Rundhrosche in Schildform, mit Sicherheitsnadel auf der Rückseite.
	Abb. 43. Eiserne Reihengräberfunde aus Bad Mergentheim, Obere Au. Lanzenspitze (Grab 3), Messer mit gekrümmtem Rücken (Grab 6), Saxbruchstück (Grab 1). 1/s nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 44. Beigaben eines fränkischen Frauengrabes (Grab 2) aus Bad Mer ge nthe im. Farbige Glasperlen, Bronzeperle und tönerner Spinnwirtel. Zweizeiliger Beinkamm. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 45. Fränkische Frauenausstattung aus Grab 4 der neuausgegrabenen Reihengräber in Bad Mer gen t hei m. Ohrringe mit Bronzebommeln, farbige Glasperlen und 2 Perlen aus gewickeltem Bronzedraht, Messer und Schnalle aus Eisen. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 46. Tönerne, riefen- und bögcbenverzierte Röhrenkanne aus Grab 4. V 4 nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 47. Mehrfache Halskette aus farbigen Glasperlen aus dem Grab einer Fränkin in Bad Mergentheim (Grab 5). Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 48. Bronzene Rundfibe1 (Brosche) mit Falkenkopfwirbel aus Grab 5 in Bad Mergentheim. Nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 49. Bronzene Schlüssel der Karolingerzeit, links aus Altschmidelfeld bei Sulzbach am Kocher (Kreis Backnang) und rechts aus Biberach am Neckar (Kreis Heilbronn). Wenig verkleinert. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 50. Romanische Steinsärge aus der alten Kirche in Fichtenberg und aus dem Kloster Murrhardt (Kreis Backnang).
	Abb. 51. Die Münzgußform von Öhringen. Leicht vergrößert. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 52. Funde eiserner Schlüssel romanischer und frühgotischer Zeit. Nr. 1 und 2 Öhringen, 3 Frankenschanze Großgartach, 4 und 5 Burg (Schloß) Neuenstein, 6 Burg Katzenstein bei Langenburg. Etwa Vs nat. Gr.
	Abb. 53. Keramikreste des 12. bis 14. Jahrhunderts und Lehmverstrich-Ahdriicke einer Geflechtwand aus der Baugrube der Schwäbisch Haller Landeszentralbank. "73 nat. Gr.
	Abb. 54. Bruchstücke von Lehmverkleidung einer Geflechtwand aus Alt-Hall am Milchmarkt. Baugrube Landeszentralbank. Verkleinerte Wiedergabe.
	Abb. 55. Deckstein eines Alt-Haller Schachtbrunnens, von V/s m Länge aus der Schicht unter dem Kellerboden des kriegszerstörten Lamm-Post-Gebäudes, Baugrund Landeszentralbank am Milchmarkt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 56. Plan der sogenannten „Frankenschanze“ bei Großgartach mit Grabungsstellen von 1952.
	Abb. 57. Das älteste Heilbronner Rathaus um 1300 (Rekonstruktion 1950, W. Zimmermann). (Aus: Jubiläumsschrift des Historischen Vereins Heilbronn 1951)
	Abb. 58. Topf mit Münzen des 14. bis 16. Jahrhunderts aus Weinsberg. Vs nat. Gr.
	Abb. 59. Die steinerne Nixenfigur von einem Pfeiler der alten Brücke in Sig1ingen an der Jagst (Kreis Heilbronn). (Aufnahme: Foto-Hacker, Möckmühl)
	Abb. 60. Tonflasche des 17. Jahrhunderts vom Weilertor in Schwäbisch Hall. V 4 nat. Gr.
	Abb. 61 (zu Seite 8). Anhänger aus Diabas in Phallusform von mittel- und jungsteinzeitlichen Fundplätzen aus dem Waldenburger Bergland bei Witzmannsweiler (links) und aus dem Einkornwald bei Schwäbisch Hall (rechts). Nat. Gr.
	Abb. 1. Kochertal zwischen Niedernhall und Criesbach (Hintergrund). Am Fuß des linken Vordergrundhangs liegt die alte Salzquelle von Niedernhall. Ganz am oberen linken Bildrand steigt durch die Weinberge der Salzweg zum „Criesbacher Sattel“ auf; unter ihm der „Burgstallweg“ mit dem Quelltuffhügel „Burgstall“. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 2. DerQue11tuffhüge1 „Burgstall“ (etwas links der Bildmitte) gegen Süden. Zwischen dem Hügel und den Weinbergen des Vordergrunds der „Burgstallweg44. Am Fuß der Berge des Hintergrunds der Kocher. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 3. Das Kocherta1 mit Criesbach, gegen Osten, mit Stellen vor- und frühgeschichtlicher Besiedlung. Gl = Glockenbechergrab der Jüngeren Steinzeit, Grhgl = Gruppe von Hügelgräbern urkeltischer Zeit (Bronze- und Hallstattzeit), U = Urnenfeldergräber im vor- und frühgeschichtlichen Gräberfeld der Au gegenüber Criesbach, HaS = Hallstattsiedlung beim Flachswerk, KS = Keltensiedlung im „Löhle“ gegenüber Ingelfingen, FrS = Hallstattzeitliche Funde, alamannische und fränkische Siedlung Ingelfingen. — Die mittelalterlichen Burgstellen auf der wasserführenden Hangschulter auf dem Mittleren Muschelkalk auf der Sonnenseite: links über Ingelfingen Burg Lichteneck (erbaut 1250), senkrecht über Ingelfingen Burg Nageisberg (um 1250). Nicht sichtbar: die frühe Hochadelsburg der Edelherren von Stein („Zarge“).— Der Talblick ist etwa vom Quelltuffhügel „Burgstall“ aus gesehen. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 4. PlanskizzedesQuelltuffhügels „Burgstall“ —„Käppe1e“ mit Punktierung der Grabungsschnitte, Andeutung der Mauerreste und Bauquader (schwarz) und schraffierter Zone der Brandschicht im Raum der Wirtschaftsanlage.
	Abb. 5. Futtermauerwerk der Burg Criesbach auf dem Quelltuffhügel, bei 111 3. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 6. Hohlziegel von der Burg Criesbach, mit aufgesetzter Höckerverzierung
	Abb. 7. Die Brandschichten im Wirtschaftsteil der Burg, mit darübergestürzten Mauerbrocken des Steinhauses; in Bildmitte ein verstürzter Quadeer vom nahegestandenen Steinbau. Durch die Brandschicht, von links her, zieht sich waagrecht eingelagert rotgebrannter Brandlehm. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 8. Die alte Wasserleitung von der Quelle her. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 9. Randprofile romanischer Kleingefäße, in der mittleren und unteren Reihe mit roter Strichbemalung.
	Abb. 10. Romanische und gotische graue Tonware. Links unten Innenboden eines großen Gefäßes mit Kerbrädchenverzierung, rechts romanischer Außenbodenstempel, Ringkreuz.
	Abb. 11. Topfdeckel (Stürzen) und Krüge romanisch-gotischer Zeit.
	Abb. 12. Frühgotisches Ofenkachelbruchstück.
	Abb. 13. Eisengerätfunde von Burg Criesbach.
	Abb. 14. Binderbarte zum Zimmern, romanisch. Burg Criesbach.
	Abb. 15. Pfeilspitzen, Armbrustbolzen, romanischer Stachelhalssporn, romanische Wellenrand- und Hufeisen. Burg Criesbach.
	Abb. 1. Blick auf das heutige Burggelände der Flügelau von Norden (Punkt o des Plans Abb. 2). Vorn der breite Umfasungsgraben mit dem breiten Viereck der Vorburg dahinter in Bildmitte, am rechten Bildrand der Einfluß des die Umfassungsgräben bewässernden Herrenbachs. Als höchste Erhöhung über der Bildmitte der quadratische Stumpf des Turmhügels. Hinter ihm quer über das Bild als dunkler Strich die südliche Abschlußböschung am Außenrand des dortigen Umfassungsgrabens (bei Punkt p der Abb. 2). (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 2. Plan der Wasserburg Flügelau von Major Steiner, um 1900.
	Abb. 3. Grabungsschnitte von 1951 durch die Burganlage der „Flügelau“.
	Abb. 4. Der Hohlziege’belag des Hügelturmdacbs der Burg „Flügelau“, in Kalkspeis verlegt.
	Abb. 5. Topfrandformen (1—18), Knäufe von Deckelstürzen (19, 20) und Ausguß einer Röhrenkanne (21) von der Wasserburg „Flügelau44.
	Abb. 6. Eckstück einer Ofenkachelmündung, Fund vom Nordfuß des Turmhügels.
	Abb. 7. Eiserne Ausrüstungsstücke und Gerät aus Burg „Flügelau“.
	Abb. 8. Wappen der Herren von Flügelau.
	Abb. 9. Die Kernlandschaft des ehemaligen Maulachgaues mit dem Mittel- und Unterlauf der Maulach, dem Schnitt der alten Fernwege, den altfränkischen Siedlungsorten Onolzheim, Ingersheim, Crailsheim und Gofersheim, ferner Surheim (Saurach) und Jagstheim, und mit dem Weiler Maulach und den Kirchorten Roßfeld und Altenmünster im Mittelpunkt.
	Abb. 1. Die romanische Walterichkapelle an der ehemaligen Murrhardter Klosterkirche am Ort des ehemaligen Klosterfriedhofs. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 2.' Die Walterichkirche am Westfuß des Waltersbergs, die mittelalterliche Pfarrkirche von Murrhardt, zur heiligen Maria, mit Quelle am Fuß. (Aufnahme: Dr. A. Joos)
	Abb. 3. Der wundertätige Opferstock am Eingang der Walterichkirche, aus dem angeblichen Grabstein des heiligen Walterich. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 4. Das romanische Türbogenrelief, eingemauert an der Nordwand der Walterichkirche. (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt) (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt)
	Abb. 5. Romanisches Türbogenrelief von der Pfarrkirche zu Bücken, Niedersachsen. Die drei Darstellungen im Bogenfeld haben ähnlichen Inhalt wie das MurrhardterTympanon der vorhergehenden Abbildung.
	Abb. 6. Romanisches Türbogenfeld der Kirche von Oberröblingen im Mansfelder Seekreis.
	Abb. 7. Romanischer Portalsturz aus dem staufischen Klosterort Lorch, jetzt in der ehemalig staufischen Burg Waldhausen bei Lorch cingemauert. Außerhalb des heiligen Halbkreises des Lamms Gottes wie beim Murrhardter Stein (Abb. 4) in der Außenzone die Drachen (unten) und hier noch die Löwen (Teufel oder Dämonen), aus deren aufgesperrten Rachen die Verstrickungen des Dämonenaushauchs als Bandgeschlinge dargestellt sind. Beim Portalsturz von Murrhardt sind die gegenständigen Löwen, die Rachen aufsperrenden Löwen auf dem Portalstein Abb. 4 dargestellt, der links oben noch im Bild am Rand erscheint.
	Abb. 8. Steinbilder an der Alten Kapelle in Regensburg, mit Darstellung der Beichte eines Heiden oder Heidenpriesters (?), Nische links. Man vergleiche die Verwandtschaft des Kopfes dieser Figur mit dem Kopf des Außenfeldes des Murrhardter Tiirbogenreliefs der Walterichkirche.
	Abb. 11. Karolingisches Portal der JNordseite. Schraffiert = erhaltene karolingische Substanz.
	Abb. 12. Entwicklungsformen des scheitrechten und runden Bogens. Erläuterungen: Das Portal des Kuppelgrabes von Mykenae (14, Gruppe A) und die Durchgangsöffnung in der Ostgalerie der Burg von Tiryns (13, Gruppe B) sind frühe Beispiele für die Abdeckung einer Öffnung durch geraden Monolithsturz bzw. einen zwischen zwei vorkragende, an den Laibungsseiten geschrägte Blöcke eingesetzten Schlußstein. Die Abdeckung mit geradem Sturz über einem nach unten ausspreizenden Gewände erhält sich nach fast einem Jahrtausend in der Porta Saracinesca in Segniv und lebt weitere 11/2l1/2 Jahrtausende später auf der holzarmen irischen Insel nach (2, Durchgangsöffnung im Kirchturm von Scattery). Die Urform des Bogens von Tiryns wurde in dem wohl schon dem zweiten Drittel des 1. Jahrtausends v. Chr. zuzurechnenden Bogen des etruskischen Grabes von Orvieto (12) im Sinne des radialen Fugenschnitts weiterentwickelt. Bemerkenswert die Zwischenformen des rund ausgeschnittenen, von einem Monolithsturz überdeckten Vorkragbogens der Aulaporta von Palaeomanina (10) und des ebenso ausgerundeten, aber wie in Tiryns durch einen eingesetzten Schlußstein verspannten Vorkragbogens in der Grotta Campana von Veji (11). In der weiteren Entwicklung und wohl nicht vor dem 1. Jahrtausend n. Chr. wurde der monolithe Sturz aus keilförmigen, in der Art eines Bogens versetzten Werkstücken zusammengesetzt (scheitrechter Bogen). Zu vergleichen das frühe Beispiel im Colosseum (7) mit dem noch unsicheren Fugenschnitt und der wohl mehr als 200 Jahre jüngere Sturz der Porta Nigra in Trier (5) mit seiner konstruktiv klaren Fugenanordnung. Als posthumer Ausläufer der Trierer Konstruktionsstufe, der mit seiner schrägen Gewändevorkragung vielleicht eine irisch – angelsächsische Einwirkung verrät, darf der für seine Zeit ungewöhnliche scheitrechte Bogen des Unterregenbacher Nordportales angesehen werden. Die in Orvieto im 1. Jahrtausend v. Chr. erreichte Rohform des aus gebrochenen Geraden zusammengesetzten Keilsteinbogens wurde in der römischen Baukunst durch Vergrößerung der Spannweiten und Vermehrung der Keilsteine zum Rundbogen weiterentwickelt. Bei der Porta maggiore (8) und dem sogenannten Drususbogen in Rom (6) wurde — vielleicht unter der Nachwirkung des überdeckenden Sturzes — wie etwa in Palaeomanina über einer ansteigenden Abtreppung die obere Rückenlinie im Sinne des scheitrechten Bogens waagerecht abgeglichen. In den östlichen Mittelmeerländern hat sich das Prinzip der horizontalen Vorkragschichten bei Bögen und Tonnen noch im justinianischen Ziegelbau erhalten (Konstantinopel, östlicher Seepalast) und ist aus diesem Bereich vereinzelt in die spätkarolingische Baukunst übernommen worden (Werden, Peterskirche). Ob auch von dieser schon unter Karl dem Großen einsetzenden byzantinischen Einströmung eine Auswirkung nach Unterregenbach ausgegangen ist, läßt sich heute noch nicht sagen.
	Abb. 13. Palmette mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 14. Ergänzung der Palmette (Abb. 13) zum Fries.
	Abb. 15. Die mediterranen Vorstufen der Palmette von Unterregenbach.
	Abb. 16. Märtyrer mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 17. 1. Paris, Nationalbibliothek, lat. 1141. Sakramentar aus Metz. Christus in der Mandoria, Ausschnitt. 2. Märtyrer aus Unterregenbach (Abb. 16), Ausschnitt.
	Abb. 18. Märtyrer aus Unterregenbadi. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. —2. Mithrasstein aus S. Andrae von dem Hagental. München, Museum antiker Kleinkunst. — 3. Desgl. aus Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 4. Desgl. aus Dieburg. •— 5. Römischer Aureus, Anfang 5. Jahrhundert. Schatzfund von Großbodungen Kreis Worbis. Nach H. Reinerth, Vorgeschichte der deutschen Stämme, I, 1940, Taf. 164, Nr. 2. — 6. Reiterstein von Hornhausen, 7./8. Jahrhundert. Halle, Provinzialmuseum. — 7. Bibel aus Grandval, 9. Jahrhundert. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 8. Jeremias aus der sogenannten Alkuin-Bibel. Tours, 834—843. Bamberg, Staatliche Bibliothek (Class. 5). — 9. Kopf eines reitenden Jägers, 9. Jahrhundert. Rom, S. Saba. — 10. Ludwig der Fromme, 814—840. Münzbild. Paris, Münzkabinett. Nach Hamann-McLean, Frühe Kunst im westfränkischen Reich, 1939, Abb. 39.
	Abb. 19. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 20. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Von einem römischen Grabbau bei Globasnitz (Kärnten). Nach Rudolf Egger, Frühchristliche Kirchenbauten im südlichen Norikum, 1916, Abb. 73. — 3. Vom Ehrengrabstein des M. Caelius, f 9 n. Chr. Gefunden in Xanten. Bonn, Rheinisches Landes-Museum. — 4. Von einem Soldatengrabstein. Mainz, Städtisches Altertumsmuseum. Germania Romana, 1932, Abb. 34, Nr. 5. — 5. Vom Familiengrabstein des G. Vettius. Mailand, Porta Nuova. Nach C. Romussi, Milano ne’suoi monumenti, I, o. J., Abb. 118.
	Abb. 21. Flügeldrache („Lindwurm"4) aus Unterregenbach Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 22. Flügeldrache aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Zusammenbrechender Stier vom Mithrasstein in Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 3. Desgl. vom Mithrasstein aus Osterburken. Karlsruhe, Badisches Landesmuseum. — 4. Seestier, römisches Mosaik aus Unterlunkhofen. Aarau, Antiquarium, F. Stähelin, Die Schweiz in römischer Zeit, 1931, Abb. 85. —• 5. Desgl. Bibel aus Grandval, 834—843. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 6. Desgl. Evangeliar des 9. Jahrhunderts. Leningrad, Bibl. Q. v. I, Nr. 21. — 7. Basilisk, Elfenbeintafel aus Kloster Lorsch, 9. Jahrhundert. Rom, Vatikan, Museo Cristiano. — 8. Desgl. Elfenbeintafel, 9. Jahrhundert (?)•. Agram, Stroßmayersche Galerie. Vgl. Ad. Goldschmidt, Die Elfenbeinskulpturen aus der Zeit der karolingischen und sächsischen Kaiser, I, 1911, S. 14 f. und Taf. IX, 15. — 9. Desgl. Elfenbeintafel aus Genoels-Elderen, Ende 8. Jahrhundert. Brüssel, Musee des Arts decoratifs. — 10. Desgl. Elfenbeintafel, 8./9. Jahrhundert. Oxford, Bodleian Library.
	Abb. 23. Weinranke aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 24. Weinranke aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2 a, b. Bibel aus Monza (Bibl. Capit. Gl), um 809, Schule von Tours. — 3. Ravenna, S. Apollinare in Classe, Ziborium des Hl. Eleucadius, 806 — 80810. — 4. Pavia, Museo Givico, Sarkophag der Theodota, um 720. — 5. Cividale, S. Maria in Valle, 7./8. Jahrhundert. — 6. Soissons, Sarkophag des Hl. Drausinus, f gegen 680. Paris, Louvre-Museum. — 7. Ravenna, Dom, Elfenbeinkathedra des Bischofs Maximinianus, Mitte 6. Jahrhundert. — 8. Toulouse, Notre Dame de la Daurade, Marmorsäule, 5. Jahrhundert. — 9. Rom, Peterskirche, Sarkophag des Konsuls Junius Bassus, f 359.
	Abb. 25. Inschriftstein aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 26. Die Einordnung der Regenbacher Inschrift in die frühmittelalterliche Schriftentwicklung.
	Abb. 27. Unterregenbach, Pfarrkirche. Mauerverband der Nordseite.
	Abb. 28. Die technische Entwicklung der Bogenkonstruktion von der Römerzeit bis zur Gotik. 1. Rom, Aufgang zum Palatin. Nach Lichtbild. — 2. Obergrombach (Baden), römisches Gehöft. Nach Lichtbild. -— 3. Trier, Barbara-Thermen. Krencker-Kriiger, Die Trierer Kaiserthermen, 1929, Abb. 4. — 4. Speyer, Dom, um 1030. Nadi Lichtbild. — 5. Mailand, S. Sepolcro, vor 1036. Nach Lichtbild. — 6. Limburg an der Hardt, Krypta, vor 1035. Nach Lichtbild. —■ 7. Hirsau, Aureliuskirche, 1065—1071. Nach Lichtbild. — 8. Groß-Komburg, 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 9. Murbach (Elsaß), nach Mitte 12. Jahrhundert. Nach Lichtbild. — 10. Buchenberg bei Villingen (Schwarzwald), 1. Hälfte 12. Jahrhundert. Nach eigener Aufnahme. ■—■ 11. Bamberg, Karmeliterkirche, um 1200. Nach eigener Aufnahme. — 12. Unterregenbach. -— 13. Otterberg, um 1200. Nach Lichtbild.
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